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Handball-Niederlage
HCKriens-Luzern verliert
in Schaffhausen deutlich. 37

Fussball-WM-Quali
Gavranovic und Rodriguez vor
demNordirland-Spiel. 40

Kommentar

Malaria ist weit weg
260000Kinder sterben jährlich in
Afrika anMalaria.Nungibt es einen
Durchbruch: Ein getesteter Impfstoff
zeigt eine guteWirksamkeit.Die
Hoffnung ist gross.Denndie Suche
nach einemVakzindauert schon lange.
Immerwieder gab esRückschläge.Das
ist irritierend,wennmanbedenkt,wie
rasant die Impfstoffentwicklung inder
Coronapandemie vorangeschritten ist:
Nachnur 1,5 Jahren standenuns gleich
mehrere Impfstoffe zurVerfügung.
GegenMalaria aber ist noch immer
kein Impfstoff auf demMarkt.

Das liegt zumeinen inderBiologie.
Malariawird anders alsCovid-19nicht
durch einVirus hervorgerufen, sondern
durch einenParasiten.Dieweiblichen
Tiere derAnopheles-Mückeübertra-
gendiesenbeimStechen insBlut der
Menschen.Gegen einen eigenständi-
genOrganismus einVakzin zu entwi-
ckeln, ist eine andereLiga.Der zweite
Grund ist die Finanzierung:Während
die Staaten für dieEntwicklung von
Covid-19-Impfstoffenbinnenkürzester
ZeitHunderteMilliardenDollar spra-
chen, hat die Forschung gegenMalaria
vielwenigerGeld vonder öffentlichen
Handerhalten. Es liegt auf derHand,
weshalb:Malaria ist keinProblemder
erstenWelt.Gestorbenwirdweitweg.
DieKinder inAfrika versprechen
zudemkeinenfinanziellenGewinn.

Drittens: Glück. Bei aller Brillanz der
Forschenden. Bei der Suche eines
Vakzins ist Glück ein nicht zu unter-
schätzender Faktor.Was, wennwir es
beim SARS-COV-2mit einem stark
mutierendenViruswie demAids-
ErregerHIV zu tun gehabt hätten?
Nicht immer ist die Achillesferse
eines Erregers so schnell gefunden.

Roman Schenkel
roman.schenkel@
chmedia.ch

Jungebrauchen
immermehr
Beistände
Viele junge Erwachsene brauchenUnterstützung, weil
sie kiffen, gamen und keine Tagesstruktur haben.

Kari Kälin

Immermehr junge Erwachsene imAl-
ter von18bis 25 Jahrenbenötigeneinen
Beistand.Dies geht aus einemBericht
der Konferenz für Kindes und- Er-
wachsenenschutz (Kokes) hervor. In
der Stadt Luzern etwa stiegen die neu-
en Beistandschaften von 15 im Jahr
2015 auf 26 im Jahr 2020 an, wie die
Kindes- und Erwachsenenschutzbe-
hörde Kesb sagt.

Personen von der Front beschrei-
ben die klassischen Problemfälle so:
Die jungenErwachsenenkiffen, gamen
exzessiv, haben Bildungsdefizite, kei-
nen Job, keine Tagesstruktur, psychi-
sche Probleme, Stress mit der Familie
– und sie brechen Berufstrainings ab.
Kurz zusammengefasst: Sie befinden
sich in der Abwärtsspirale.

DenBeiständen
fehltdieZeit
Doch die Beistände dieser jungen Er-
wachsenen haben ein Problem: Ihnen
fehlt dieZeit. EinBeistandmitVollzeit-
pensumbetreutoft60Erwachseneund
50Kinder gleichzeitig.Das führt dazu,
dass er oftmit Schwierigkeiten kämpft
wieErschöpfungundSchlafstörungen.

Das hat zur Folge, dass es ihm nur
schwer gelingt, ein Vertrauensverhält-
nis zu den jungenErwachsenen aufzu-
bauen, um sie wieder auf die Spur zu-
rückzuführen. Dafür braucht es genü-
gend Zeit, wie Experten betonen.
Beistände dürften diese Jungen nicht
einfach «verwalten». Sie müssten sie
imGegenteil befähigen, ihrLebenwie-
der selbst zumeistern. «Oft fehlt es an
derDiversifizierung, Niederschwellig-
keit undFlexibilität vonAngeboten für
dieAltersgruppeder 18-bis 25-jährigen
jungenErwachsenen», sagtPeter Senn,
GeschäftsführerdesGemeindeverban-
des Soziale Dienstleistungen der Re-
gion Lenzburg. In der Schweiz beglei-
ten2400professionelleBeiständinnen
undBeistände58000erwachsenePer-
sonen und 32000Kinder. 6

Seit 2017 bauen Urs und Barbara Amrein auf ihrem
Hof in Hildisrieden «Lebenstürme». Auf nur einem
Quadratmeter bieten diese auf mehreren Etagen
Wohnraum für Insekten, Reptilien, Schlangen, Vögel
und andere Kleinlebewesen. 24 Bild: Pius Amrein (6. Oktober 2021)

«Lebenstürme» fürmehrArtenvielfalt

Erstmals ein Impfstoff
gegenMalaria
Meilenstein Jahrelangwurdegeforscht
und ein tauglicher Mechanismus für
einen Impfstoff gesucht – doch der
Erreger derMalaria ist nicht so einfach
zu bekämpfen wie ein Coronavirus.
Nun konnte die Weltgesundheits-
organisation einen Impfstoff zulassen.
Der Impfstoff schützt einen Drittel
derKinder vor einer schwerenMalaria-
Erkrankung. Das sind mindestens
88000 Todesfälle weniger jedes Jahr
in Afrika, schätzt Marcel Tanner. Und
das sei eine konservative Schätzung.
Der Epidemiologe war Teil einer klei-
nen Gruppe, welche die Impfstoffstu-
die koordinierte. Eingesetzt werden
soll er in Gebieten mit hoher Malaria-
Übertragbarkeit. (chm)
Kommentar 5. Spalte 20

Bypass: StadtKriens
gerät indieKritik
Strassenprojekt Die Autobahn in
Kriens soll imRahmendesStrassenpro-
jekts Bypass komplett eingehaust wer-
den. Diese Forderung der Stadt Kriens
und des Komitees «BypassPLUS»
stösst aufKritik.DerkantonaleGewer-
beverbandschreibt in einerMitteilung,
Kriens soll auf «das Beharren auf un-
realistischen Maximalforderungen»
verzichten.DieUmsetzungdesBypass-
Projektes per 2037 dürfe nicht gefähr-
det werden. Dieser sei dringend nötig,
umdieVerkehrszunahmeaufzufangen.

Stadt und Komitee betonen, dass
auch siedenBypassbefürworten.«Das
Projekt darf aber nicht auf demBuckel
der Krienser Bevölkerung ausgeführt
werden», sagtKomitee-PräsidentinMi-
chèle Albrecht. (std) 2/23
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Der SVP-Chef spricht im
InterviewmarkigeWorte. 3

InStadtverwaltungenwollen
viele JungeTeilzeitarbeiten
In denVerwaltungen grosser Luzerner Städte undGemeinden
wird Teilzeitarbeit immer öfter ermöglicht.

Es zeichnet sich ein Generationen-
wechsel ab: «Wir stellen fest, dass ins-
besondere jüngereBewerberinnenund
Bewerber dieMöglichkeit zur Teilzeit-
arbeit nutzen.»Dies sagt der Luzerner
StadtpräsidentBeatZüsli (SP) –unddie
Personalverantwortlichen in Emmen,
Kriens und Sursee bestätigen diese
Tendenz.Auchgebees vermehrt junge
Kaderleute, die aufgrund ihres guten
LohnseinTeilzeitpensumbevorzugen,
sagt die Krienser Stadtpräsidentin
Christine Kaufmann-Wolf (Mitte).

Diese Aussagen wurden im Rah-
meneinerUmfrageunsererZeitungzur

Pensenverteilung invierVerwaltungen
gemacht. Die Erhebung zeigt aber
auch:Nachwievor istTeilzeitarbeit vor
allem Frauensache. Am deutlichsten
offenbart sichdiesbeidenMitarbeiten-
den ohne Führungsaufgaben.

Während zudem die Mehrheit der
Angestellten Frauen sind, gibt es bei
den Kaderleuten einen Männerüber-
hang. Viele Verwaltungen befördern
deshalbFrauen inFührungspositionen,
ermöglichen Jobsharing – und eben
Teilzeitarbeit. Dies mit Erfolg: Die
Stadt Luzern etwa konnte jüngst meh-
rere Kaderfrauen einstellen. (bev) 21

AbdulrazakGurnah
Kaumbekannt, nun aber

mit demLiteratur-
nobelpreis geehrt. 18

26
neue Beistandsschaften

wurden im Jahr 2020 in der
Stadt Luzern geschlossen, dass

sind 9 mehr als noch
im Jahr 2015
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Landauf, landab

Der «gespritzte
Weisse»
Bisweilenweiss ich nichtmehr,
womir der Kopf steht. Denn
inzwischen begebe ichmich
auf sehr dünnes Eis, sobald ich
meineTastatur anschmeisse
odermich auf einGespräch
einlasse.

Wer unachtsam ist oder sich
nicht erklärt – sei es beim
Gendern, demThemaCorona
oder beimErwähnen einer
Hautfarbe –muss sich heut-
zutage nämlich rechtfertigen
oder aberwird kurzerhand
mit Flüchen von allen Seiten
zugedeckt. Die Sinne der
Sittenwächterinnen und Sitten-
wächter, selbsternannten
Rassismusbeauftragten und
Virusfachleute sind landauf,
landab geschärft, die Zünd-
schnüre aber unglücklicher-
weise oft sehr kurz.

Das zeigt sich aktuell am
Beispiel des IndianersChief
Wahoo:Derwar übermehrere
Jahrzehnte dasMaskottchen
derCleveland Indians.Nun
wurde die rote Figur nach
endlosenDiskussionen und
auch aufgrund desDrucks von
einigenOrganisationen aus
demVerein verbannt. Ausser-
demverschwindet derName
desBaseballklubs ab sofort.
Stichwort Rassismus.Gemäss
Rauchzeichen in diversen
Kommentarspalten stehen seit
Bekanntwerden dieser Ent-
scheide etliche Fans unterein-
ander auf Kriegsfuss.

Es ist also wichtig, jedesWort
auf die Goldwaage zu legen
oder es nur leise auszuspre-
chen. Ich werde nach dem
Verfassen dieser Kolumne
inmeinem Lieblingswirtshaus
imWiggertal bei der Restau-
rationsfachkraft hinter vor-
gehaltener Hand einen «ge-
spritztenWeissen» bestellen.
In der Hoffnung, damit keine
Diskussion amTisch loszu-
treten.

Hinweis
An dieser Stelle äussern sich
Gastkolumnisten und Redakto-
ren unserer Zeitung zu einem frei
gewählten Thema.

Roger Rüegger, Reporter
roger.rueegger@
luzernerzeitung.ch

Ein Landwirt mit vielen Ideen
Ein innovativer Bauer ausHildisrieden verdient Geldmit «Lebenstürmen».Dafür winkt ihmnun eine Belohnung.

David vonMoos

DerNeuhof vonUrs undBarba-
ra Amrein liegt idyllisch. Ga-
ckernde Hühner und schnat-
terndeGänsebegrüssendieBe-
sucher bei der Einfahrt zum
rundelfHektarengrossenLand-
wirtschaftsbetriebamRandvon
Hildisrieden mit Blick auf den
Sempachersee. Bauer Urs Am-
rein (49)undseineFrauBarbara
(47) empfangen nicht zum ers-
tenMal Gäste. Vor mittlerweile
18 Jahren haben die beiden auf
ihrem Hof ein grosses Baum-
haus errichtet und damit den
Schritt zum Agrotourismus ge-
wagt. «Unser Hof ist zu klein,
umausschliesslich und ‹richtig›
Landwirtschaft zu betreiben»,
erklärt Amrein. Und einem
Nebenerwerbwollte der ausge-
bildete Landwirt nicht nachge-
hen. Ideenmussten her.

Heute ist der Betrieb der
Amreins diversifiziert und be-
schäftigt neun Teilzeitange-
stellte. Wichtigstes Standbein
ist der Agrotourismus: «Rund
die Hälfte unserer Tätigkeit
entfällt auf dieGästebetreuung
undAnlässe, der Rest auf land-
wirtschaftliche Arbeiten wie
Tierpflege und Stallarbeiten,
denUnterhalt desHochstamm-
Obstgartens und den Betrieb
des Hofladens.»

NachhaltigerBeitrag
zurArtenvielfalt
«Ich bin sicher kein Bauer im
klassischen Sinne», so Amrein,
dessen Frau inzwischen bereits
wiedermitderVorbereitungvon
Anlässenbeschäftigt ist. Immer
wiederhatderumtriebigeLand-
wirt neue Ideen,die ausprobiert
undso langeverbessertwerden,
bisdarauseinmarktfähigesPro-
dukt entsteht, das«Menschund
Umwelt gleichermassennützt».

Seit 2017 bauen Amreins
sogenannte «Lebenstürme».
Einer der ersten davon steht in-
mitten der Gänse und Hühner
bei der Einfahrt zumHof. «Auf
nur einemQuadratmeter bietet
derHolzturmaufmehrerenEta-
gen verdichteten Lebensraum
für verschiedeneTiere», erklärt

Urs Amrein. Das Grundgerüst
besteht aus drei bis fünf Meter
hohen Rundhölzern aus Kasta-
nienholz. Auf bis zu fünf Stock-
werken wird aus natürlichen
Materialien wie Stein, Totholz,
Laub oder Holzwolle Wohn-
raum für Insekten, Reptilien,
Schlangen, Vögel und andere
Kleinlebewesen geschaffen.
Nicht ohneStolzbetontAmrein:
«Ein nachhaltiger Beitrag zur
Förderung der Artenvielfalt.»
Mindestens zehn Jahre soll die
Lebensdauer eines solchen
Turmsbetragen.Ausserdembe-
reichere der Turm das Land-
schaftsbild und bringe demBe-
trachter die Themen Ökologie
undBiodiversität näher, soAm-
rein weiter. Entstanden sei das
Projekt durch den «intensiven

Kontakt mit der nichtbäuerli-
chenBevölkerung».DasWissen
eigneteer sichüberdas Internet,
inFachbüchernsowie inGesprä-
chen mit Biologen an. Gebaut
werden die Türme bei Schulen,
Unternehmen und Wohnüber-
bauungen.Knapp3000Franken
kosteteinTurm.EinDrittel sind
Materialkosten, der Rest ent-
schädigt die Arbeit: «So kom-
menwir auf einen Stundenlohn
von etwa 50 Franken», rechnet
Amrein vor.

Erfolgreich in
Nischenmarkt behauptet
Bis zu 20Türmekönne seinBe-
trieb pro Jahr aufstellen. Dies
zeige, dass Landwirtschaftsbe-
triebemitBiodiversitätsleistun-
genauchausserhalbderDirekt-

zahlungen Geld verdienen
könnten. Inzwischenstehenvon
Basel bis Zürich und Chur

schweizweit 50 solcher Lebens-
türme. Der Erfolg dieses Biodi-
versitätsprojekts ist auch der
Grund,weshalbdieAmreins für
den diesjährigen Agropreis no-
miniert sind (siehe Box). Und
was würden Amreins mit dem
Preisgeld anstellen? «Unser
nächstes Projekt ‹Lebendige
Fassade› steht bereits in den
Startlöchern. Damit sollen die
riesigen ungenutzten Aussen-
flächen von Gebäuden nach
einem Baukastenprinzip in Le-
bensraum für Insekten und
Kleintiere verwandeltwerden.»

Hinweis
Mehr Bilder, ein Video und In-
formationen zum Projekt gibt es
online:www.luzernerzeitung.ch/
bonus

Barbara und Urs Amrein vor einem der ersten Lebenstürme. Bild: Pius Amrein (Hildisrieden, 6. Oktober 2021)

Erfolg dank«Schulterschluss» in Neuenkirch
Das Zelt-Provisorium für die unbenutzbare Turnhalle ist in Betrieb – dank einerÖlheizung bis im Frühling.

Turnen, Musizieren und Thea-
ter spielen unter einem Dach:
Dashätte inNeuenkircheigent-
lichabdiesemSommermöglich
sein sollen. ImNovember 2019
hatten die Stimmbürger einem
Kredit über 8,636 Millionen
Franken zur Aufstockung der
DreifachturnhalleGrünauzuge-
stimmt.WegeneinerBeschwer-
deaberwirdderMusik-undKul-
turraumüberderTurnhalle erst
vor den Sommerferien fertig.

Zu schaffenmachtedenPla-
nern aber vor allemein anderes
Problem. Wie die Gemeinde
schon im August in ihrem Mit-
teilungsblatt schrieb, wurde
während der Bauarbeiten fest-
gestellt, dass die Bodenabdich-
tung undicht ist. Die Holzkons-

truktion des Hallenbodens, die
aufderbetoniertenBodenplatte
steht, ist wegen der seit vielen
Jahren aufsteigenden Feuchtig-
keit bereits teilweise morsch.
NunmussderHallenbodenvoll-
flächig, also inklusive Gardero-
ben,WC-Anlagen undKorrido-
re, zurückgebaut, abgedichtet
und saniert werden. Auf Anfra-
ge schätzt Gemeindeammann
Markus Wespi (Mitte) die Kos-
tendafür grobauf rund1Million
Franken.DerGemeinderat geht
voneiner SchliessungderTurn-
halle bis im Frühjahr 2022 aus.

TeureAlternative
bereits einsatzbereit
Damitder obligatorischeSchul-
sportunterricht sichergestellt

werden kann und die Vereine
ihreTrainingsundAnlässenicht
absagen müssen, hat der Ge-
meinderat noch im August ein
beheizbaresZeltprovisoriumfür
rund 500000 Franken bewil-
ligt. Mittlerweile ist der Aufbau
bereits abgeschlossen, wie Ge-
meindeammann Wespi bestä-
tigt. Die Vereine würden das
Provisoriumbereits nutzen, ers-
te Rückmeldungen seien sehr
positiv.

Die 55 Meter lange und 30
MeterbreiteZeltlösungumfasst
laut Mitteilung der Gemeinde
eine Spielhalle, eine Allzweck-
halle sowie einen Gerätebe-
reich.ZweiDrittel derFläche im
Festzelt derFirmaHunzikerAG
sind mit einem Sportbelag aus-

gelegt, der auch Ballspiele und
Volleyballtraining ermöglicht.
Es gibt zwei getrennteGardero-
ben mit je drei Duschen und
WC-Anlagen. Zusätzlich ist die
Halle mit drei Notausgängen
ausgestattet.

Als Heizung für die kalten
Tagedienenvier separat steuer-
bare Ölheizungen, wie sie bei
Festzeltenhäufigeingesetztwer-
den. Zu diesem wenig klima-
freundlichenEntscheidheisst es
in der Mitteilung: «Die Ölhei-
zung hat neben den ökologi-
schenNachteilendenVorteilder
raschenAufheizungundderdy-
namischen Regelung. Ebenso
war die schnelle Verfügbarkeit
dieser Lösung massgebend.»
Gemeindeammann Wespi er-

gänzt: «Man darf nicht verges-
sen, eshandelt sichumeinkurz-
fristiges Provisorium und nicht
umeine längerfristigeLösung.»

Undsollte sichdieÖlheizung
nicht wie gewünscht bewähren,
könnten alternative Heizsyste-
meevaluiertwerden.Wespigeht
aber nicht davon aus, dass es so
weit kommt. Die Freude über
das schnelle Zustandekommen
desProvisoriumsüberwiegedie
kurzfristigenNachteile:«Eswar
einzigartig zu beobachten, wie
alle Betroffenen zusammen die
Herausforderunggemeistertha-
ben.EinwahrerSchulterschluss
zwischenVereinen,Schulenund
derGemeinde!»

David vonMoos

58 Dossiers eingereicht

Der Agropreis gilt als der gröss-
te Innovationswettbewerb in der
Schweizer Landwirtschaft. Unter
dem Patronat des Schweizer
Bauernverbandes fördert und
prämiert die Emmental Versiche-
rung seit 1993 die Entwicklung
neuer kreativer Marktideen. 2021
wurden insgesamt 58 Dossiers
für den mit 20000 Franken do-
tierten Preis eingereicht. Dieser
wird am 4. November 2021 im
Berner Kursaal verliehen. (dvm)


